
SCH, besonders des katholisch-jüdischen Verhältnisses, zu Irotz verlief
die Begegnung atmosphärisch freundlich un konstruktiv auch 1n den vie-
len Gesprächen Rande un eım Empfang. Zuvor hatte die Deutsche Bı-
schotskonferenz mi1t den Rabbinern bereıts e1N eigenes TIreffen der auch
VO katholischen Theologen un: remı1en umstrıttenen Karfreitags-
fürbitte „ FÜr die Juden“ verabredet. In den öffentlichen Vortraägen 1in Düus-
seldorfZ gesellschaftlich umstrıttenen Thema )) Sabbat UuN S0NNLAR
ferjerte AaUus Jüdischer Sıcht der Landesrabbiner Wılliam Wolff aus Schwerıin,
AaUuUs christlicher Perspektive Bischof Mussınghoftf. Rabbiner und Bischöte
ATn ausdrücklich VOT eliner weıteren Aushöhlung des Sabbats un:
Sonntags.

Von Begınn wurden diese jJährlichen TIreffen 1m „Land der Täter“ der
Schoa als „historisch‘ un: dringend notwendig eingestult. uch jetzt be-
tONnNten die Vorsitzenden der Allgemeinen Rabbinerkonferenz, Henry
Brandt, un der Sprecher der Orthodoxen Rabbinerkonferenz Deutsch-
land, Julian Chaim SOUuUSSAN, mıt den beteiligten Bischöten seinen hohen
Symbolgehalt. Vor allem die Rabbiner wünschten drıngend den
Vorstellungen der Kirchen eın jJahrliches TIreffen ın der bisherigen Struk-
CURß damıt das gegenseıtige Vertrauen weıter wachse un: das 1n Jahren
mühsam ETNEUHETFEe Verhältnis der Kirchen den Juden beständig werde.
Die kontinui:jerliche Begegnung se1 azu die unerlässliche Voraussetzung.

Hubert Frankemölle Paderborn

Erıinnerung als theologisch-religiöse Grundhaltung
Neue Perspektiven für den christlich-jüdischen Dialog

Mıt eıner Studienwoche 12 bıs November 2007 Z Erinnerungskul-
tur un Z christlich-jüdischen Dialog stellte sıch die Katholisch-Theolo-
gısche Fahultät der Unwversität Bonn 1n Veranstaltungen eiınem Themen-
kreıis, der 1n eıner pluralen Gesellschaft un: angesichts aktueller Themen
und Konflikte allzu leicht 1n Vergessenheıt gerat. Die Studienwoche machte
das bedeutende Erinnerungspotential el bewusst, das in der Jüdıschen un:
christlichen Tradıtion besteht: Erinnerung Jer e1n theologıscher Basisbegriff
UuN e1INE yelıg1öse Grundhaltung, die 1n der Bıbel, 1n Lıiturgıie un Gebet, 1n
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Feiern un: Festen, in Kultur un Lıteratur er  O einen zentralen Platz 1N-
nehat. Damıt knüpfte die Fakultät eıne lange TIradıtıon der Beschäftigung
mMIt diesem Thema 1n der Bonner Katholischen Theologie A die durch
den Sonderforschungsbereich „Judentum UuN Christentum“ repräsentiert
WAar un: 1ın zahlreichen Publiıkationen, Tagungen, Diıissertationen un: Habı-
lıtatıonen bearbeitet wurde und WITF: d Das Novum der Studienwoche: Alle
Fächer der Fakultät bearbeıiteten das 'Thema 1n ıhren auch fur Interessierte
VO  . außerhalb offenen Lehrveranstaltungen. Darüber hınaus zab 65 eıne
iınterdisziplinäre Podiumsdiskussion mı1t Rabbiner Henry Brandt ber Er-
ınnerungskultur 1n Vergangenheıit un: Gegenwart. Brandt Warnte VOT eıner
einseıtigen Wahrnehmung des Judentums in den Kategorıen des Leidens
un: der Verfolgung. Erinnerung 1mM Judentum bedeutet 1n erstfer Lıinıe litur-
gısches Gedächtnis der Heilstaten (Jottes un: Ersti 1n zweıter Lınıe Iotenge-
denken.

Wıe verblütffend ftacettenreich die theologische Arbeıt den Themen
Erinnerung un: christlich-jüdischer Dialog se1ın kann, zeigte siıch 1MmM Ver-
auf der theologischen Woche Biblische Erinnerungskultur wiırkte prägend
auf das „kollektive Gedächtnis“ (Maurıce Halbwachs) In Judentum un
Christentum, W as sıch jedoch sehr unterschiedlich entwickelte. Es 1St theo-
logisch aum legitim, VO „der christlich-jüdischen Eriınnerungskultur“
sprechen, allenfalls VO WL unterschiedlichen Kulturen, die sıch bısweilen
wechselseıitig beeinflussten. Neu anderem Versuche, eine Erın-
nerungsethik 1mM Gespräch mıt jJüdıscher Phiılosophie (Avishar Margalıt)
entwerfen, W as der Moraltheologe Gerhard Höver unternahm. Erinnerung
1St eın Beziehungsbegriff. Ethik lenkt HLISCIE Beziehungen, insotern WIr
SCHI Anteıl Schicksal anderer nehmen, W as auch 1n die Vergangenheit
zurückreichen anr Im Beziehungsdreieck Eriınnerung Anteıiılnahme
Ethik wiırd Erinnerung einem Moment des Berührtwerdens, der elne
ethische Sensibilisierung ewirkt.

Neben weıterem systematischen un praktischen Nachdenken ber dıe
theologischen Konsequenzen eıner Eriınnerung Auschwitz kır-
chenhistorische Aspekte erhellend: Die Kıirchenhistorikerin Gisela Mu-
schiol stellte e1in interdiszıplinäres Forschungsprojekt FA Lebens-
welt, auch der relig1ösen, VO Jüdinnen un Christinnen 1n der Zeıt ach
1945 VO  —$ In Zusammenarbeit VO Jüdıschen, protestantischen un: atholi;-
schen Forscherinnen sollen Bıografien interkonfessionell un interrelig1ös
1n Vergleich ZESELZL werden. Eıne Frucht des früheren Bonner Sondertfor-
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schungsbereichs Judentum UN Christentum sınd wıederholte Tagungen
VO Fachleuten jüdischer un: christlicher Provenıenz ber die Jjeweilıgen li-
turgischen TIradıtionen. Die 1n den etzten Jahren 1n Israel abgehaltenen
Workshops werden mafßgeblich VO  — dem Lıturgiewissenschaftler Clemens
Leonhard organısıert. Be1 der Bonner Studienwoche stellte se1ne kompa-
ratistische Methode anhand des Vergleichs VO JToralesung un: alttesta-
mentlicher Lesung 1ın der Messliturgie VO  - Di1e neuartıge Konzeption,
ach die Fakultät mıiıt allen Diszıplinen eınen estimmten Themenkreis VO

verschiedenen Seıiten her beleuchtet, erwıes sıch als höchst fruchtbar un
konstruktiv. Im Verlauf zeıgte sıch, W1e€e verblüffend tacettenreich die theo-
logische Arbeiıt den Themen ‚Erinnernung: un: „Christlich-Jüdischer
Dialog“ se1ın ann un W1e€e exegetische, historische, systematısche und
praktische Fragen ineinander greifen. Als Ergebnis a testgehalten WCI-

den, 4SS dıe Arbeit diesem schwıierigen un: komplexen Themenkreis
HULE 1m Zusammenspiel der einzelnen Fächer ANSCHICSSCH erfolgen bagı
Theologie erweIılst sıch einmal mehr als iınterdiszıplinäres Projekt.

Albert Gerhards/Reinhold Boschkıi, Bonn

Fın Sziegelring für Schlomit?

Epigrafik aus der Zeıt der Biıbel 1St nıcht Jedermanns Sache un erst recht
nıcht Glyptik un: Epigrafik Das zeıgte sıch 1N diesen Tagen, als
die israelische Archäologin Fılat Mazar, Enkelın VO BenjJamın Mazar HB
Tochter VO Amichai Mazar, zwelıer bekannter israelischer Archäologen, 1n
iıhrer Grabung auf der Davıdsstadt in Jerusalem ein interessantes Sıegel,
bzw. den Stein eınes Sıegelringes, als Streutund fand Eılat Mazar erkennt
auf dem Sıegel Zzwel bäartige Männer 1n langer Gewandung, ohl Prıiester,
die sıch gegenüberstehen. Der Rechte (ım Posıtıv) hält in der linken Hand

W1e€e e1in Tablett, der Linke weIlst mıiıt seıner Linken autf die ach ben
veöffnete Mondsichel. Zwischen beiden steht eıne runde Siule mi1t Zzwel
Spıtzen, dıe sS1e als gehörnten Rauchaltar deutet. Die Archäologin kommt
dem Schluss, Aass CS sıch be] der dargestellten Szene möglicherweise eın
Opter den babylonischen Mondgott5 andelt. Leider sınd S1e-
geldarstellungen 1m altorientalischen linearen Stil N1ıe eindeutig. Man
könnte darum 1n der Szene auch eiıne Begrüfßung des Neumondes sehen,
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